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W e i b c h e n : In gleicher Weise zeigen auch die
Weibchen fallweise eine Vergrößerung und Vermehrung
der Augen. Zum deutlichen Größerwerden der beiden
Apikaiaugen gesellt sich das Erscheinen weiterer Augen
auf der Vdfgl.-Unter- und schließlich auch der Ober-
seite. Vorerst kommt bei vergrößerten weißen Punkten
der Htfgl.-Oberseite ein drittes gekerntes Auge in
Zelle 2 der Vdfgl., was Herrn Fritz Hoffmann bewogen
hat, solchen Tieren den Tarnen tripuncta zu geben.
Ich glaube auch hier keinen Fehlgriff zu tun, wenn ich
vorstehende beschriebene männliche Form als zugehörig
betrachte,
f. $ ocellata m.

Die Vermehrung der Augenflecken beim W e i b -
c h e n von arete geht aber noch weiter. Ich besitze
drei Stücke, welche unter- wie oberseits auf den Vdfgl.
weitere zwei gekernte Augen u. zw. je eines in der
Zelle 6 und 7, im ganzen daher auf den Vdfgl. auch
oberseits nicht weniger wie fünf gekernte Augen
haben. Ich benenne dieselben f. $ ocellata.
f. marginata m. .

M ä n n c h e n : Endlich finden sich unter meinem
Materiale Männchen (10 Stück), welche auf der Htfgl.-
Unterseite nicht so einfarbig erscheinen, sondern vor
der arefe-Punktreihe deutlich eine weißgraue Staub-
binde zeigen und so die Htfgl.-Unterseite deutlich in
ein Außenfeld, die Staubbinde und ein Wurzelfeld
trennt. Die arefe-Punkte stehen im Außenfeld.

Schon unser Lokalfaunist Gabriel Höfner erwähnt
in seinem Werke „Die Schmetterlinge Kärntens" diese
Form. ..

W e i b c h e n : Solche kann ich nur in Übergängen
finden; indem sich eine leichte Aufhellung vor der
Punktreihe der Htfgl.-Unterseite bemerkbar macht.
Der bedeutend lichter gefärbte Grund wird eine weiß-
graue Staubbinde an dieser Stelle auch schwer deutlich
genug aufkommen lassen, sind doch die reinweißen
Punkte oft nur schwer erkennbar.

Diese Form soll f. marginata m. heißen. Ist
Er. aethiops leucotaenia namensberechtigt, so auch die
gleiche Aberrationsrichtung zeigende arete marginata.

II. Melanotische (reducta) Gruppe.
Ab reducta Fr. Hoffmann.

M ä n n c h e n : Durch Verdrängung der rotbraunen
Augenbinde auf der Vdfgl.-Oberseite und Verschwinden
derselben auf den , Htfgl. tritt eine namhafte Ver-
düsterung des Tieres ein, welche Herrn Fritz Hqffmann
bewog, solchen den Namen reducta beizulegen. Nach
meinem Materiale ist jedoch eine Verdüsterung der
Augen rësp. teilweises Verschwinden derselben damit
keinesfalls bedingt. Die Tiere stimmen vielmehr in
Allem genau mit der Stammform überein, und ist
einzig und allein die Augenbinde in beschriebener
Weise reduziert.

W e i b c h e n : Auch diese zeigen bei sonst gleich-
bleibender Zeichnung nur eine Rückbildung der Augen-
binden in gleicher Weise wie bei den Männchen.
ab reducta f. preisseckeri Fr. Hoffm.

In beiden Geschlechtern finden sich unter meiner
Ausbeute reducta-Formen, welche zugleich auch rück-
gebildete Augenflecke an gleicher Stelle wie unter
der Stammform-Gruppe geschilderten Weise zeigen.
ab reducta f, tripuncta Fr. Hoffm.

Auch reducta mit vermehrten Augen kommen
gleich wie bei der Stammform beschrieben vor. Es

zeigen sich hier bei ein und demselben Tiere demnach
Verdunkelung Und Aufhellung allerdings in verschie-
dener Richtung.
ab reducta f. $ ocellata tn.

Weibchen können es, wie ein Stück meiner Aus-
beute beweist, trotz der Verdunkelung durch Rück-
bildung der Augenbinde dennoch zu derart weit-
gehender Vermehrung der Augen bringen, daß auf
der Vdfgl.-Oberseite sich 5 gekernte Augen in den
Zellen 2, 4, 5, 6 und 7 finden.
ab reducta f. marginata m.

Männchen mit Staubbinden der Htfgl.-Unterseite
finden sich auch mit rückgebildeter Augenbinde unter
meiner Sammelausbeute. Reducta-Weibchen jedoch mit
der Staubbinde konnte ich unter dem Materiale nicht
feststellen, dürften sich aber sicher auch vorfinden.

III. Albinotische Gruppe.
Einzeln und jedenfalls selten werden Männchen

und wohl öfters Weibchen gefunden, welche durch
Aufhellung der Augenbinde von Rotbraun in ein Hell-
braun, Ockergelb, ja sogar Weißgelb ihren albinotischen
Charakter verraten. Derartige Stücke wurden schon
erbeutet und sind als auffällige Erscheinungen zweifel-
los auch namensberechtigt, soferne es sich hiebei um
greifbare konstante Merkmale handelt. So hat Herr
Fritz Hoff mann Tiere mit blasser ockergelber Grund-
farbe als ab. flavescens beschrieben. Höfner beschrieb
ein extrem albinotisches Weibchen mit beinweißer Binde
der Vdfgl.-Oberseite und ebensolcher Htfgl.-Unterseite
und schneeweißen Fransen als ab. albojasciata. Über-
gänge zu letzterer Form wurden mehrfach von anderen
Sammlern gefunden. Oftmals kommt es besonders bei
der Gattung Erebia auch vor, daß Tiere asymetrischen
Albinismus etwa in der Art zeigen, daß Aufhellungen
der Flügel auf der einen Seite fleckartig erscheinen, wäh-
rend die andere Hälfte entweder ganz normal ist oder
diese Merkmale in bedeutend geringerem Grade hat.
Auch solche Stücke werden bei unserer Art zweifellos
im Laufe der Zeit erbeutet werden oder sind vielleicht
schon erbeutet worden und dürften, wie überhaupt
alle Albinos auf krankhaften oder unnatürlichen Vor-
gängen in den Entwicklungsstadien der Tiere beruhen.

Ich selbst hatte bisher noch nicht das Glück albi-
notische arete zu erbeuten.

Zum Schlüsse meiner Ausführungen sei nochmals
unserem früheren Schriftleiter Herrn Dr. Fritz Zweigelt,
sowie Herrn J. Ê  Kammel in Wien für ihre Be-
mühungen bester Dank gesagt.

Klagenfurt am 31. Jänner 1920.

Der heimische Formenkreis der
Larentia variata Schiff.

Von Karl Hof er, Klosterneuburg.
(Schluß.) ,

Ich kann schließlich auch nicht unerwähnt lassen,
daß Treitschke in seinen 1835 erschienenen „Nach-
trägen" stragulata zu fluctuaria (!) zieht und dortselbst
wie folgt berichtet :

Herr Hübner und Herr Treitschke haben diesen
Spanner als Abänderung von der bei uns nicht seltenen
variata erklärt. Ich kann mich dazu nicht verstehen,
umso weniger als ich zur Hübner'schen w e i b l i c h e n
Abbildung nun den Mann vor mir habe, nach welchem
ich meine Abbildung gebe.
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Beim Zusammenhalten des. natürlichen Exemplares
mit Exemplaren von varidta zeigt es sich sehr deutlich,
daß beide Schmetterlinge" getrennt werden müssen,
denn nicht die geringste Spur von den zackigen Binden
durch die Vorderflügel ist bei diesem Schmetterlinge
ersichtlich. Seine sämtlichen Flügel sind blaß fahlgelblich.
Die vorderen führen an der Wurzel zwei dunkelbraune,
zackige Binden nebeneinander. In der Flügelmitte fließt,
vom Vorderrande aus, ein brauner, runder Fleck bis
zur Hauptader, auf welcher er aufstößt und gegen
den Fransenrand zu führt dieser Fleck einen Zacken.
Zwischen diesem Fleck und den Fransen zeigt sich
die Spur einer dunkleren, sich schwach durch die
Breite des Flügels ziehenden, kaum sichtbaren Binde.
Unter der Flügelspitze stehen hart an den Fransen,
in einem schattigen Gründe, drei schwarze Striche
zwischen den Adern. Die Unterseite ist einfach weiß-
lich, ins Fahle spielend und auf den Vorderflügeln
scheint die Zeichnung der Oberseite schwach durch.

Variata führt die Unterseite sehr lebhaft gezeichnet
und die Binden, vorzüglich auf den Hinterflügeln, sind
ganz deutlich vorhanden."

Treitscke geht natürlich mit dieser Annahme weit
fehl und man muß hier unwillkürlich an das Sprich-

* wort denken: „Der Schein trügt!" Außerdem beweist
aber diese Verirrung Treitschkes wieder, wie gewagt .
es ist, mit zu wenig Material oder nach einzelnen
Stücken sich ein Urteil über eine Falterform zu bilden.

In den neuesten Werken ist stragulata jedenfalls
übereinstimmend als eine variata-Form aufgefaßt. Wenn
ich nun auch selbst stets diese Überzeugung hatte
und auch heute noch keiner anderen ^Meinung bin,
so muß ich doch gestehen, daß durch 4die in den
letzten Jahren zusammen mit Kollegen Fritz Preissecker
an stragulata gemachten Erfahrungen einige Zweifel
ob ihrer s/ana/a-Zugehörigkeitin uns aufsteigen konnten#

1. Wir haben an denselben Ortlichkeiten, wo
stragulata als Falter stets in einem größeren Prozent-
satze anzutreffen war, weit über hundert Raupen von
Tannen und Fichten geklopft, ohne daraus auch nur
eine stragulata zu erziehen.

2. Die stragulata-Weibchen, die zur Eiablage ver"
wendet wurden, starben — trotzdem, wie nachträglich
konstatiert wurde, ihr Körper voll mit Eiern war — ent-
weder ab, ohne ihre Eier abzusetzen, oder aber sie
deponierten einige wenige Eier, die in den meisten
Fällen nicht schlüpften. Einige Räupchen, die Kollege
Preissecker erhielt, starben bald ab, trotzdem ihnen ganz
frische Tannen- und Fichtentriebe vorgelegt wurden.
Dabei muß ich bemerken, daß variata ihre Eier in
der Gefangenschaft sehr leicht und gerne ablegen.

3. Aus der Zucht von Eigelegen, die von nor-
malen, auf den stragulata-Fangplätzen erbeuteten
variata-W eibchen stammten, ist von uns nie eine stra-.
gulata oder eine transitierende Form erzielt worden.
Insbesondere ergab die Nachkommenschaft aus Ei-
Gelegen der ab. albonigrata, also derjenigen variata-
Form, aus welcher stragulata am wahrscheinlichsten
entstanden ist, weder eine stragulata noch auch einen
Übergang.

- 4. Stragulata scheint manchen Gegenden gänzlich
zu fehlen. So haben wir — Kollege Preissecker und
meine Wenigkeit — unter den vielen hunderten bei
Klosterneuburg gefangenen und aus Eiern und Raupen
erzogenen variata noch nie eine stragulata beobachtet.
Fritz Hoff mann in seiner steirischen Fauna berichtet-

dasselbe vom Mürztale und in England z. B. scheint
sie überhaupt nicht vorzukommen.

Diese Form bietet daher nicht nur in ihrem Aus-
sehen allein, sondern auch in ihrem eigentümlichen
biologischen Verhalten Anregung genug, daß sich
ernste Entomologen bemühen mögen, Licht in die
Frage zu bringen. Ich werde trotz der bisherigen
Mißerfolge die Zuchtversuche wiederholen und behalte
mir vor, über das endgültige Resultat derselben später-
hin zu berichten..

Was die Zeichnung der Vorderflügel bei stragulata
betrifft, so muß ich feststellen, daß die Angabe von
Prout im Seitz, daß hinter dem ..Costalfleck, wie bei
seiner Abbildung, „ s t e t s kleine Spuren des hinteren
Teiles des Bandes ersichtlich sind", nicht richtig ist.
Wie aus dem vorgewiesenen Materiale hervorgeht,
sind darunter einige Stücke, die vom Costalfleck bis
zum Innenrande nichts das geringste Rudiment der
Mittelbinde aufweisen. ,

Die Reduktion der Mittelbinde erfolgt auch bei
stragulata in der von mir bereits eingangs erwähnten
Weise: interrupta (4. 7. 19 Rekawinkel ex. coll. Preiss-
ecker), dissoluta (9. ,6. 01, H. Mandling, überein-
stimmend mit der im Seitz auf Tafel 8 gegebenen
Abbildung), costimaculata ; und dieser sukzessive fort-
schreitende Auf lösungsprozess der Mittelbinde ist gerade
hier, auf 'der.»weißen Grundfarbe, sehr schön zu be-
obachten. Bei einem Stück der letzteren Form ist nur
mehr ein kleiner Vorderrandsfleck übrig geblieben
und es ist daher wohl anzunehmen, daß es auch sira-
gulata ohne j e d e S p u r d e r M i t t e l b i n d e geben
wird.

Die Form des Costalfleckes kann verschieden sein:
Dreieckförmig, rhombisch, rechteckig, ja fast quadra-
tisch. Interessant ist — was bereits de la Harpe und
andere feststellten — daß derselbe gegen die Flügel-
spitze zu gewöhnlich mehr abgerundet und dem Saume
zustrebend erscheint und nur selten die der variata-
Binde eigentümliche Ecke aufweist. ,

Auch bei unseren heimischen stragulata ist die
Wellenlinie nie so scharf gezähnt wie dies bei variata
gewöhnlich der Fall ist.

ab. grisescens mihi. Ich weise ein Exemplar der
stragulata vor, bei dem die typische weiße Grundfarbe
durch darüber ausgebreitete graue Schuppen gleich-
mäßig verdüstert erscheint (grisescens mihi). Es ist ein
frisches, tadellos erhaltenes Männchen und wurde von
Dr. Galvagni am 18. Mai 1916 bei Tullnerbach erbeutet.

v. obeliscata Hb. Es dürfte vielleicht nicht allge-
mein bekannt sein, daß die erste, mit der Urbeschrei-
bung der obeliscata erschienene Abbildung von Jakob
Hübner in dessen Buch: „Beiträge zur Geschichte der
Schmetterlinge", Augsburg 1786—1789, jene seltene
Form wiedergibt, bei welcher Basai- und Mittelfeld
schwärzlichbraun ausgefüllt erscheinen und sich infolge-
dessen von dem licht rehfarbigen Grunde scharf ab-
heben. Auch die später erschienene Hübner'sche Figur
296 wiederholt dieselbe Form. Erst Herrich-Schäffer
in seinen Figuren 240—242 gibt ganz vortrefflich ge-
lungene Abbildungen der gewöhnlichen obeliscata-Form*
Ich weise von beiden in ihrem Aussehen stark diffe-
rierenden Formen, je drei Exemplare in beiden Ge-
schlechtern vor. Für die häufige, oberseits e i n t ö n i g
l i c h t r e h f a r b i g e Form, die Herrich Schaf fer so
naturgetreu abgebildet hat, schlage ich den Namen
Herrichi vor, sodaß also der Hübner'sche Name obelis-
cata für die seltener auftretende, von Hübner zweimal
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abgebildete Aberration mit dunklem Wurzel^ u. Mittel-
feld verbleiben würde.

ab. reducta mihi. Auch von obèliscata kann ich
ein aus Podersam in Böhmen stammendes und derzeit
in meiner Sammlung befindliches Weibchen mit einer
bis auf einen Vorderrandsfleck reduzierten Mittelbinde
vorlegen (ab. reducta mihi). Übergänge zu dieser
seltenen Form, die bereits von Treitschke in dessen
Nachträgen erwähnt wird, konnte ich bisher nicht
feststellen.

Ab. mediolucens Rößler. Diese Form wurde. 1866
von Dr. Adolf Rößler in seinem „Verzeichnis der
Schmetterlinge des Herzogtums Nassau" aufge-stellt
und als dunkelgrau, mit hellem Mittelfeld, beschrieben:
Aus Niederösterreich wird sie von Dr. Schawerda in
seiner im 24. Jahresberichte des Wiener entomolo-
gischen Vereines erschienenen Arbeit über die Lepi-
dopterenfauna des südwestlichen Winkels von Nieder-
österreich erwähnt. Derselbe hat sie auch neuerlich
wieder im Payerbachgraben in einigen Exemplaren,
die ihrem Namen alle Ehre machen, erbeutet. Sie
scheint daher mehr der alpinen Zone anzugehören,
denn für die Wiener Gegend konnten wir sie bisher
noch nicht feststellen.

obeliscata aberr. Zum Schluße meiner Serie weise
ich zwei o6e/*scata-Weibchen vor, die wegen ihrer mehr
grauen als braunen Färbung und ihrer etwas schärf er
markierten, schwärzlichen Zeichnungen wohl als Über-
gänge zu variata angesprochen werden könnten.

Das eine davon stammt aus der Sammlung meines
Sammelkollegen Fritz* Preissecker und wurde von ihm
bereits in seiner Fauna des Waldviertels im 23. Jahres-
bericht des Wiener entomol. Vereines als variata er-
wähnt und beschrieben. Es wurde am 29. Juni 1908
am Buchsbühel bei Heidenreichstein aus einem Jung-
fichtenwalde, der sich neben einem Föhrenhochwalde
befand, aufgescheucht. Das zweite, ganz ähnliche Stück,
wurde von Dr. Galvagni am 3. Juni 1916 in Enzenreith
gefangen. ••

Damit bin ich bei der Frage angelangt, ob obelis-
cata Hb. eine Art für sich oder bloß eine Modifikation
der variata sei. .

Diese Frage hat bereits Treitschke beschäftigt.
Seither aber ist fast ein Jahrhundert verstrichen, ein
Jahrhundert ganz ungeahnten Aufschwunges unserer
schönen Wissenschaft, und trotzdem findet sich in
dieser Frage auch heute noch in unseren modernsten,
großen Werken keine übereinstimmende Auffassung
vor. Bevor ich nun meine eigenen Beobachtungen mit-
teile, möchte ich wiederholen, was Treitschke in seinen
Nachträgen vom Jahre 1835 sagt:

„variata : Nach langen, sorgfältigen Beobachtungen
muß ich die ehemaligen 2 Arten variata und obeliscata
als Varietäten verbinden. Ich brachte mit Hilfe meiner
Freunde eine bedeutende Zahl erzogener und frisch
gefangener Stücke zusammen,v die eine vollständige
Reihe der sanftesten Übergänge von einer zur anderen
bilden. Das Braun der Vorderflügel, das sich bei der
gewöhnlichen variata findet und zuweilen zum pliven-
grün neigt, wird oft rötlich und immer röter, die
schwarzen Linien verlöschen allmählig oder beschränken
sich bloß auf eine äußere Begrenzung, auch der Grund
nimmt mehr und mehr einen rotgelben Ton an. Nirgends
zeigt »ich ein Abschnitt von variata zu obeliscata und
es tritt hier wieder der Fall ein, den wir schon bei
prasinaria und fasciaria besprachen, daß unbezweifelt

das Futter auf die Färbung wirkt. Herr Fischer von
Rößlerstamm und Herr v. Tischer, ^welche -die eben-
falls oft abändernde, heller oder dunkler grün Vor-
kommende, mit weißen oder gelben Streifen versehene
Raupe erzogen, glauben mit anderen Freunden, daß
obeliscata aus jenen entstehe, die auf Kiefern leben,
daß dagegen die Nahrung von Tannen- und Fichten-
nadeln die gewöhnliche variata gebe. Variata soll sich
im Juli, obeliscata Ende August oder im September
entwickeln. Herr Koppe in Braunschweig fand aber
Raupen auf der F i c h t e und erzog daraus obeliscata
im Juni. Ebendort fing er die nämlichen Schmetterlinge
zum z w e i t e n Male im September. Es-mag also die
Schuld nicht so sehr ajn der Art der Nahrung liegen
(wo kämen dann die Übergänge her?), sondern viel-
mehr an der größeren oder minderen Feuchtigkeit des"
Futters. Diese Ursache, die auf mehrere Gattungen,
als Sm. tiliae, populi usw. so bedeutend wirkt, möchte
auch hier als die einfachste und natürlichste gelten.
Dem jungen flüssigen Safte im Mai wäre die grün-
braune, dem trockeneren, zähen im August die gelb-
rötliche zuzuschreiben. Bei der Zimmererziehung würde
das nämliche ohne häufigen Wechsel des Futters auch
in früheren Monaten eintreten müssen. Fabricius und
Hübner in den Beiträgen an g. g. O. hatten also Recht,
wenn sie beide Varietäten vereinigten. Ebenso Bork-
hausen bei seiner pinetata. \

Der älteste Name ist jener des Wiener Verzeich-
nisses für die Stammart, denn var. obeliscata ist erst
später bei uns bekannt geworden. . /

Infolge des vorstehenden dürften 2 Generationen
angenommen Werden." _ .

Dazu möchte ich aus eigener Erfahrung folgendes
bemerken:

1. Die Behauptung, es zeige sich nirgends ein
Abschnitt von variata zu obeliscata trifft — wenigstens
für Falter aus unserer Gegend — nicht zu. In meiner
Zusammenstellung finden sich 2 in ihrer Färbung mit
obeliscata-der Herrich Schaffer'schen Abbildung über-
einstimmende Männchen der variata. Ich habe ein
gleich großes und gleich gefärbtes Männchen der obe-
liscata daneben gesteckt um zu zeigen, daß das Tier
trotzdem einen anderen Gesamteindruck macht.

2. Daß das Futter nicht auf die Färbung . wirkt,
haben Kollege Preissecker und meine Wenigkeit durch
die Zucht aus dem Ei festgestellt. Ich lege 5 variata
beiden Geschlechtes vor, die von einem normal ge-
färbten und gezeichneten t/anafa-Weibchen stammen
und vom Ei ab ausschließlich mit F ö h r e erzogen
wurden. Die Exemplare zeigen, wie ersichtlich, nicht die
geringste Spur einer Annäherung an obeliscata. Weiters
lege ich ein Weibchen der obeliscata vor, das aus einer
Ei-Zucht von einem am Buchberg bei Klosterneuburg
gefangenen, mit der Herrich Schaffer'schen Abbildung
übereinstimmenden Tier stammt. Die Raupe wurde
ausschließlich mit F i c h t e n gefüttert, was aber auf
das Aussehen des o6e//scata-Sprößlings keinen Einfluß
hatte.

Es kann auch in dieser Hinsicht nicht gut eine
Parallele zwischen Ellopia fasciaria und obeliscata ge-
zogen werden. Denn rieben den braunen fasciaria
kommen in Föhrenwäldern ebenso schön grüne v. pra-
sinaria wie in Fichtenwäldern vor. Und wenn das
F u t t e r hier wirklich die Färbung beeinflußt, warum
sind dann nicht a l l e Föhren-fasciaria braun?

3. Die Angabe der Entwicklungszeit ist ganz un-
zutreffend. Die ersten variata kann man bei uns — und
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wie übrigens aus der Literatur hervorgeht, dürfte das
für ganz Zentral-Europa der Fall sein — in günstigen
Jahren eventuell schon Ende April antreffen. Ende
Mai und Juni ist dann die stärkste Flugzeit der ersten
Generation, der im Juli einige verspätete Falter aus
den sich hockst ungleich entwickelnden Raupen folgen.
Ende August und September, ja bis in den Oktober,
hinein, zeigt sich eine durchschnittlich etwas schmäch-
tigere -zweite Generation. Obeliscata dagegen haben

Kollege Preissecker und ich — bei uns stetswir
nur in einer Generation vom Juni ab im Freien be-
obachtet und aus Raupen erzogen. Bezüglich der von
einigen Autoren erwähnten zweiten Generation könnte
es leicht der Fall sein, daß etwa., geflogene Stücke der
Lar. firmata, die an denselben Ortlichkeiten wie obe-
liscata auftritt, mit letzterer verwechselt wurden. Ich
habe selbst schon gelegentlich firmata für obeliscata
erhalten und weise zwei Pärchen firmata vor um zu
zeigen, daß eine Verwechslung, insbesondere bei den
Weibchen, möglich ist.

4. Auch die Vermutung bezüglich der Einwirkung
des saftigeren oder trockeneren Futters auf variata hat
sich nicht bestätigt. Sowohl Kollege Preissecker als ich
selbst haben variata m den letzten Jahren bei Zimmer-
zucht schon im Jänner und Februar erhalten. Dabei
ist es wohl öfters vorgekommen, als den Raupen lieb
sein konnte, daß sie tagelang kein frisches Futter vor-
gesetzt erhielten und, gleich uns, mit dürrer, saftloser
Kriegskost vorlieb nehmen mußten. Die erzielten Falter
aber erwiesen sich stets standhaft als variata.

Die Angaben Treitschke's beruhen übrigens meist
nicht auf eigener Beobachtung und ich glaube, daß
auch sonst in der Literatur sich über die biologischen
Verhältnisse von variata und obeliscata vorfindende
Angaben, besonders für Gegenden, wo Fichten- und
Föhrenwald gemischt sind, nur dann als durchaus
richtig aufgenommen werden dürfen, wenn sie von
absolut zuverlässigen Autoren stammen.

Was unsere weiteren Beobachtungen in der freien
Natur anlangt, so haben wir variata stets in Anzahl
a u s s c h l i e ß l i c h im Fichten- oder Tannenwald, obe-
liscata dagegen immer mehr vereinzelt a u s s c h l i e ß -
l ick im F ö h r e n w a l d angetroffen. Die von Fichten
und Tannen geklopften Raupen ergaben nur variata,
ohne Übergangsformen. Variata erschien alljährlich um
einige Wochen früher als obeliscata. Von ersterer zeigte
sich stets eine — wenn auch nur partielle — zweite
Generation im Herbst, letztere konnten wir nur in
einer Generation feststellen.,

Dieselben Beobachtungen treffen — soweit sie,
wie gesagt, von absolut verläßlichen Gewährsmännern
.stammen, auch für die meisten anderen Gegenden zu,
wie Louis B. Prout in seiner im 45. Band des „Ento-
mologist" erschienenen Abhandlung unter Anführung
zahlreicher, auch deutscher Literatur-Zitate, berichtet.
Prout kennt nur einen einzigen Entomologen, der
obeliscata von Fichten erhielt und dies ist der von
mir bereits erwähnte Mr. Raven in Cambridge. Dessen
Angaben müssen nun wohl als verläßlich angenommen
werden, denn er berichtet dann neuerlich im 46. Band
des „Entomologist" vom Jahre 1913, indem er sich
auf die Prout'sche Abhandlung bezieht, daß er von
einer Anzahl Raupen, die ausschließlich von Fichten
geklopft wurden und nur solche als Futter erhielten,
typische variata, so wie sie Prout in seiner Arbeit ab-
bildet und typische obeliscata erzog.

Was die Raupen von variata und obeliscata be-
trifft, so sind dieselben sehr variabel und haben wir
durchgreifende, konstante Unterscheidungsmerkmale
bei ihnen nicht feststellen können.

Die Herren Prof. Dr. H. R e b e l und Dr. H. Zerny
endlich haben über meine Bitte auch eine Untersuchung
des männlichen Genitalapparates bei den drei Haupt-
ïormen der variata-Gruppe ausgeführt und mir nach-
stehenden Befund mitgeteilt:

„Der männliche Genitalapparat in der Larentia
variata-Gruppe ist einfach gebaut und einheitlich ge-
staltet. ,

Der uncus hat die Form eines sehr langen, ab-
wärts gekrümmten Domes. Ein scaphium tritt als
selbständiges morphologisches Gebilde nicht hervor.
Die gestreckten, distal löffeiförmig verbreiterten Valven
tragen auf ihrem Innenrand, vor einhalb ihrer Länge,
ein einfaches, mit der Spitze zu einander gekehrtes
Paar fibulae. Im Zusammenhange mit diesem steht ein
viel schwächer chitinisiertes paariges Gebilde in Form
eines gestielten, lang bebörsteten Polsters (2. Paar
fibulae). Ein Hacken an letzterem, mehr dorsal liegenden
Gebilde fehlt. Als ductus penis funktioniert wohl eine
distal in'einer Ecke vortretende Platte.

Der Penis ist ein distal stark erweitertes Chitin-
rohr, dessen distales Ende mit einem Besatz starker,
dem Rohr anliegenden Chitinspangen (Dornen) besetzt
ist. Diese an Zahl und Lage variablen penis-Dornen
weisen gewiß nur individuelle Verschiedenheiten auf.
Damit erscheint auch die Behauptung von Prout (in
Seitz Palaearkten IV, p. 217) widerlegt, in der es bei
obeliscata heißt: „Die Dornengruppe am Aedoeagus
von der des variata d verschieden."

Untersucht wurde der Genitalapparat von je zwei
variata und obeliscata und eines stragulata cT. Bei der
weitgehenden Übereinstimmung der Präparate wurde
von der Anfertigung weiterer solcher abgesehen."

Wenn nun bei variata und stragulata wohl jeder
Zweifel über engere Verwandtschaft ausgeschlossen er-
scheint, so könnten wir vielleicht in der sich in biolo-
gischer Hinsicht so verschieden verhaltenden obeliscata
trotz der Übereinstimmung im Bau des Genitalapparates
eine infolge ihrer r ä u m l i c h e n I s o l i e r u n g in Aus-
bildung begriffenen Art vor Augen haben.

Es wäre jedenfalls interessant, Kreuzungsversuche
zwischen variata, stragulata und obeliscata anzustellen,
um aus deren Ergebnis vielleicht weitere Schlüsse ziehen
zu können. Vielleicht ließe sich aus solchen Versuchen
auch ein Schluß ziehen, welche von den drei Formen
genetisch die älteste ist.

Ich werde jedenfalls trachten, selbst, solche Ver-
suche zu unternehmen und es sollte mich recht sehr
freuen, wenn meine Ausführungen auch die geehrten
Herren Sammelkollegen hiezu anregen würden.

Zum Schlüsse spreche ich allen Herren, welche
mich bei der Abfassung dieser kleinen Arbeit unter-
stützten, meinen verbindlichsten Dank aus. Inbesonders
aber bin ich Herrn Prof. Dr. R e b e l zu Dank ver-
pflichtet, welcher trotz der in den ungeheizten Räumen
der Musealbibliothek herrschenden, unleidlichen Tem-
peratur in selbstlos aufopfernder Weise mir die Ein-
sicht in die umfangreiche Literatur vermittelte und
mich darin unterstützte.
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